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I. Problemstellung: Die Instabilität soziopolitischer und territorialer 
Organisationsformen bei nomadisierenden Hirtenvölkern

Mit mehreren neueren Fallstudien und in erheblichem Umfang abstrahie- 
rend-theoretisierenden Ansätzen wurde besonders von der modernen amerika­
nischen Sozialanthropologie in den letzten zehn Jahren die noch relativ gerin­
ge Kenntnis des Nomadentums in Iran abgerundet1). Die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen zeigen trotz der Unterschiedlichkeit der Problemstellungen, 
daß die großartige Studie von BARTH über die BäserT in Färs (1964), auf die 
bisher hauptsächlich zurückgegriffen wurde, wegen vieler Besonderheiten und 
auch bisweilen einseitiger Interpretation nicht für das gesamte Land verallge­
meinert werden sollte. Es erscheint fraglich, ob bei den gegenwärtigen raschen 
Strukturwandlungen im Bereich der bedeutenden Staramesgebiete Irans die 
volle Vielfalt dieser Lebens- und Wirtschaftsform sowie deren räumliche und 
soziopolitische Organisationsmuster noch erfaßt werden können. Empirisches 
Arbeiten bei den Stämmen ist bekanntlich für ausländische Wissenschaftler 
unterschiedlicher Disziplinen immer schwierig gewesen und dürfte es auch 
bleiben. Aber gerade Iran kann es sich innenpolitisch seit nun etwa 15 Jahren 
leisten, sich seiner reichen folkloristischen Traditionen und ethnischen Kom­
plexität zunehmend bewußt zu werden. Die Integration der Stammesgruppen 
mit ihren oft oppositionellen und separatistischen Tendenzen in einen sich in 
einem dynamischen Wirtschaftswachstum befindlichen Nationalstaat schreitet 
zunehmend fort und öffnet ganz neue, erst teilweise erkannte Perspektiven. 
Die noch aus der Zeit Rezä Säh vorhandene Ablehnung der Stämme und alles 
Stammesmäßigen durch Städter und Verwaltung konnte teilweise enttabuisiert 
und abgebaut werden und wich einer Berücksichtigung in dem Erziehungsbe­
reich (MARSDEN 1976, HENDER-SHOT 1965), einer oft noch zaghaften För­
derung durch die Entwicklungsplanung (vgl. AID 1969) und Förderung durch

') BECK 1975, DYSON-HUDSON 1972 und 1974, GARTHWA1TE 1971 und 1977, 
IRONS 1968, 1969, 1971, 1972 und 1975, SALZMAN 1967, 1971 und 1972, SPOONER 
1971, 1972 und 1973, STAUFFER 1965 und TAPPER 1968 und 1974, NADERI 1968, 
QADIMI et al. 1968, SORAYA 1969, VARDJAVAND 1965 u.a.
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die Kultusbehörden. Folkloristische Beiträge zur nationalen kulturellen Selbst- 
darstellung, etwa durch Qasqäl-Gruppen auf den Slräz Festivals, wären wohl 
vor zwei Jahrzehnten kaum möglich gewesen. Verschiedene ernsthafte wissen­
schaftliche Untersuchungen von iranischer Seite, besonders aus dem Soziologi­
schen Institut der Universität Tehrän, liegen bereits vor. In die vermeintliche 
Domäne ausländischer Anthropologen, Soziologen, Ethnologen und Historiker 
schaltete sich aber auch die Geographie ein: Von deutscher Seite liegen die 
Arbeiten von SCHWEIZER (1970, 1973) über die Säh Sevän in Äzarbäygän 
und von EHMANN (1975) über die BahtiyärT vor. Gerade mit ihrer syntheti­
sierenden Betrachtungsweise, aber auch durch moderne sozialräumliche Kon­
zeptionen vermag die Geographie dem komplexen Nomadismus-Phänomen 
vielleicht am ehesten gerecht zu werden und die unterschiedlichen ethnogra­
phischen, anthropologischen, sozialen, historischen, politischen und wirtschaft­
lichen Problemaspekte vor dem steuernden ökologischen Gefüge eines Raumes 
integriert zu erfassen.

Vor diesem kurzen forschungsgeschichtlichen Rückblick soll dieser Ansatz 
im folgenden im Rahmen einer größeren Arbeit über das Qasqäi-Gebiet, die in 
Verbindung mit der Karte A X 13.2 des Tübinger Atlas des Vorderen Orients 
als Beiheft erscheinen wird, beispielhaft und in der gebotenen Kürze an der 
rezenten, detailliert verfolgbaren Neuaggregation eines bedeutenden 
Qasqäl-Stammes, der ‘Amale, weitergeführt werden2). Es handelt sich hierbei 
um das zeitliche und räumliche Zusammenrücken alter unabhängiger Stam­
messplitter und Neubildungen zu einer territorial fixierten und soziopoliti- 
schen Einheit, wobei sich segmentäre und konföderative sowie desintegrative 
und integrative Momente überschneiden. Die Atrophie nomadischer Sozialsy­
steme, ihre Kurzlebigkeit und generelle Instabilität auf verschiedenen Ebenen 
von sich immer wieder neu formierenden kooperativen Herdengemeinschaften 
über Stämme (tlre), Stammesgruppen (täyefe) zu großen Stammeskonföderatio­
nen (H) sind hinreichend bekannt und haben im Verlauf der iranischen und 
mittelöstlichen Geschichte oft eine entscheidende Rolle gespielt3). Wie weit die 
innere Hierarchisierung und territorial-politische Struktur dabei von der jewei­
ligen physisch-ökologischen Umwelt, dem Klima und der Verläßlichkeit der in 
der natürlichen Vegetation regional und saisonal verfügbaren Ressourcen, 
sowie dem sozioökologischen Umfeld bedingt wird, sei hier nach den allzu 
generalisierten Aussagen von SALZMAN (1967) und SPOONER (1971) dahin­
gestellt. Sicher ist die differenzierte Machthierarchisierung in Stammeskonfö-

2) Feldarbeiten wurden 1967-1970 im Qasqäi-Gebiet durchgeführt. -  Dem SFB 19, 
Tübinger Atlas des Vorderen Orients, danke ich für eine Reisebeihilfe zur Sichtung und 
Auswertung von Materialien in den Archiven der India Office Library and Records and 
Public Records Office in London. -  Für manche Hinweise und technische Hilfe bin ich 
Herrn Dr. AZARN1A vom Amt für Stammesentwicklung in der Außenstelle des Mini- 
stry of Housing and Development, Slräz, zu großem Dank verpflichtet.
*) vgl- ROEMER 1977, SALZMAN 1967, SCHWEIZER 1967, SPOONER 1971, TAPPER 
1968 u.a.



derationen von Ilhänl der Konföderation über die Kaläntar der täyefe zu den 
Kadhodä der einzelnen tlre sowie die Konföderationsbildung selbst bei den 
Bahtiyärl, den Hamse (BARTH 1961) und den Qasqäl aber mitbedingt durch 
ökologische Faktoren sowie starke Interaktion mit der Staatsgewalt und der 
seßhaften Bevölkerung. Dem Ilhänl, als Konföderationsführer mit teilweise 
unumschränkten Befugnissen, die nur durch stammesinterne Rivalitäten in 
den Führungsfamilien und durch den ständig inherenten Loyalitätsentzug von 
Stämmen abgebaut werden konnten, oblagen als Hauptaufgaben die Wahrung 
von Sicherheit und Ordnung, die Schlichtung von Streitigkeiten im Stamm 
und mit anderen Stämmen, die Zuweisung von Weiden, die Koordination der 
in Fürs durch dicht besiedelte Gebiete führenden Migrationen und die Vertre­
tung der Stammesinteressen gegenüber der Regierung. Der Ilhänl führte 
zudem die eingetriebenen Steuern an die Zentralregierung ab. Bis zu Zeiten 
Rezä Sah waren die Stammesgebiete nahezu autonom, dennoch benötigten die 
Ilhänl der Bahtiyärl und Qasqäl etwa die Bestätigung durch den Sah, dessen 
Souveränität sie damit anerkannten. Dieses hinderte sie aber nicht an einer 
eigenen “Außenpolitik“, etwa mit Großbritannien.

Die Konföderationsbildung im südwestlichen Zägros ist relativ jung: Sie 
setzte bei den Qasqäl mit Unterstützung der Zend schon im 18. Jhd. ein, wäh­
rend die Hamse als Gegengewicht hierzu erst 1862 von Qaväm ul-Molk und 
die Bahtiyärl erst 1867, ebenfalls mit Förderung der Qägären, unter Hosein 
Qoli Hän zusammengeschlossen wurden. Damit ergab sich tatsächlich eine 
gewisse Neutralisierung der drohenden Stammesmacht im Süden.

Dieser kurze Exkurs ist deshalb erforderlich, da der hier näher untersuchte 
Stamm, die ‘Amale der Qasqäl, besondere Beziehungen zum Ilhänl der Qasqäl 
hatte. GARTHWAITE konnte in einem jüngst (1977) erschienenen Beitrag 
über das Ilhänät der Bahtiyärl zeigen, daß die durch diese Institution verkör­
perte Stammeseinheil nur durch die jeweiligen geschichtlichen Konstellationen 
und die Persönlichkeit des Tlhäni existierte, sonst aber bei primär segmentärer 
Struktur der Stämme mit erheblicher Eigenständigkeit der Häns eine große 
Illusion war, die ständige Rivalitäten und Machtverschiebungen in der Konfö­
deration überdeckte. Bei den Qaüqäl lagen die Dinge dagegen offenbar anders: 
Die Fraktionsbildung und Koalitionen innerhalb der Konföderationen sind 
zwar etwa für beide Weltkriege belegt, tasteten aber kaum die zentrale Stellung 
und Macht des Ilhänl an. Es fehlte das sonst oft zu verzeichnende Prinzip von 
zwei großen rivalisierenden Gruppen. Diese soziopolitische Sonderstellung der 
Qasqäl ist im wesentlichen gerade auf die Bildung des ‘Amale-Stammes zurück­
zuführen. Zentralisierte und hierarchisierte Organisation führt entgegen der 
Theorie von SALZMAN (1967, S. 122) nicht immer zu “stable group Parame­
ters“, wie es die innere Entwicklung der Bahtiyärl (GARTHWAITE 1977, vgl. 
EHMANN 1974) und das Beispiel der ‘Amale zeigen. Ständige Umorganisatio­
nen durch oft unvermittelte Desintegration und Neuaggregation sind auch hier 
auf unterer und mittlerer Stammesebene festzustellen. Eine derartige Neubil-
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düng und die sie bestimmenden exogenen und endogenen Faktoren sollen im 
folgenden aufgezeigt werden; diese Vorgänge sind zwar bekannt aus vielen 
Belegen der Geschichte und Gegenwart, sind bislang aber nie detailliert und 
im erforderlichen Raumbezug festgehalten worden. Deshalb könnte die 
‘Amale-Bildung als Untersuchungsbeispiel unter Ausklammerung der sicher 
vorhandenen und vielleicht auch überwiegenden Spezifika des Raumes, der 
Führungspersönlichkeiten und der die Qasqäi immer wieder involvierenden 
iranischen Zeitgeschichte zum besseren Verständnis soziopolitischer Organisa­
tionsmuster turkstämmiger Nomadenvölker beitragen und damit teilweise für 
eine Theoriebildung von grundsätzlicher Bedeutung sein.

Zum vollen Erfassen der ‘Amale-Bildung wäre eine ausführlichere Rück­
schau in die sehr komplexe Ethnogenese der Qasqäi (OBERLING 1974, 
S. 27ff. u.a.) erforderlich, um die Einzelgruppen ethnisch, ethnologisch und 
anthropologisch, mithin nach Alter und Herkunft näher zu bestimmen. Da vie­
le alte Teilstämme in den ‘Amale aufgehen, wiederholt diese täye/e-Bildung 
somit in gewisser Weise in kürzester Zeit die ältere Konföderationsbildung der 
Qasqäi insgesamt auf einer unteren Ebene.

Obwohl manche tlre tatsächlich weitgehend Stämme im engeren anthropo­
logischen Sinne sind, also patrilineare Dezendenzeinheiten, wird im folgenden 
der Begriff Stamm als territorial-politische Einheit verstanden; die großen ira­
nischen Stammesgruppen sind immer offen auch für andere Ethnien gewesen 
und ethnisch und sprachlich oft sehr heterogen. Dieses gilt insbesondere für 
die Hamse, die Qasqäi und auch für die ‘Amale. Obwohl aus Opportunitäts­
gründen bisweilen teilweise fiktive Genealogien zur Festigung der inneren 
Kohäsion konstruiert werden, gibt es rassisch reine Stämme im Mittleren 
Osten ebenso selten wie “reine“ Nomaden, die keinerlei Ackerbau betreiben.

Der Prozeß der Entwicklung impliziert im folgenden nicht nur den Fort­
gang der Stammeswerdung, also den Aggregationsvorgang, sondern auch die 
sich immer mehr verstärkenden sozioökonomischen Strukturwandlungen. 
Gerade der Führungsstamm ‘Amale wurde bei den e'msetzenden Entwicklungs­
maßnahmen staatlicher Organisationen im Bildungsbereich (1968: 72 von 212 
Zeltschulen der Qasqäi) und Hilfsprojekten zur Stützung der Wanderweide­
wirtschaft (Notfutterstationen) vorrangig berücksichtigt. Dieser gesamte Kom­
plex soll hier in diesem Rahmen in Bezug zu den ‘Amale nur kurz neben einer 
quantifizierenden und regionalisierenden Übersicht über die Seßhaftwerdung 
im ‘Amale-Bereich abschließend behandelt werden.

II, Heutige Größe und Gliederung der ‘Amale innerhalb der Qasqäi
und ihre Weideareale

Die Stammeskonföderation der Qasqäi wurde zwar mit der Absetzung des 
letzten Ilhänl Mohammad Näsr Hän 1956 offiziell politisch aufgelöst, dennoch
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bestand sie aber administrativ fort. Statistisches Material auch über Basisdaten 
wie Kopf- oder Familienzahl einzelner Stämme, geschweige denn weitere wirt­
schaftliche und soziale Angaben, sind für Nomadengebiete offiziell im Zensus­
material nicht existent oder sehr unzuverlässig. Für den Bereich Fürs kann 
aber mit den zuverlässigeren, wenn auch mit Vorsicht zu interpretierenden 
Angaben anderer Organisationen gearbeitet werden, die mit Stammesangele­
genheiten befaßt sind und gute Regionaldaten aus erster Quelle zur Verfügung 
haben. Hier sind neben den von OBERLING 1960 und 1974 ausgewerteten 
Angaben von Näsr Hän selbst, die der Iranischen Armee für die Zeit um 1958, 
die Statistiken des Malaria-Bekämpfungsamtes Slräz sowie die von MARSDEN 
1976 angeführten Daten der Abteilung für Stammesschulen im Iranischen 
Erziehungsministerium von 1972 zu nennen. Ohne nähere Diskussion und Kri­
tik der Quellen soll Tab. 1 einige Anhaltspunkte über die heutige Gliederung 
der Qasqäl in die fünf läycfc ‘Amale, Darresurl, SesboJükl, KasküJT Bozorg 
und Färslmadän sowie die Stellung des ‘Amale-Stammes innerhalb dieser Ein­
heit geben. Die Reihenfolge entspricht dabei der Stammesstärke nach den 
neuesten verfügbaren Angaben. Auf die Sedentarisationsrate (Anteil der Seß­
haften an Gesamtstärke in °/o) der ‘Amale und der anderen Gruppen wird 
noch abschließend einzugehen sein.

Zunächst muß bemerkt werden, daß die Begriffe “Qasqär oder “‘Amale“ 
keineswegs etwa mit einer überwiegend nomadischen Lebens- und Wirtschafts­
form oder auch nur engen stammesmäßigen Einbindung identifiziert werden 
kann. Eindeutige Zugehörigkeitskriterien zu diesen Gruppen gibt keine Quelle. 
Nach Brechung der Macht der Hüne oder deren Herabstufung zu teilweise 
sehr effektiven, unter Aufsicht der zugeordneten Gendarmerieoffiziere fungie­
renden Administratoren haben sich aber manche Loyalitäten gehalten. Die 
Selbstidentifikation mit einem Stammesverband oder einer Gruppe ist aber 
nicht mehr wie ehedem in jedem Fall notwendig und kann heute je nach Op­
portunität abgewandelt werden, um etwa in den Genuß von Bildung in Zelt­
schulen oder von Krediten für die Herdenkooperative zu gelangen. Seßhaftwer- 
dung, besonders in Städten, führt aber zunehmend zum Verlust der 
Stammesidentität. Die Abgrenzung ist hier fließend und nicht exakt zu formu­
lieren. Die in Tab. 1 und Abb. 2 angegebenen Werte für die Seßhaftwerdung 
dürfte bei einer weiteren Auslegung des Begriffes “Qasqäl“ aber schon aus 
demographischen Gründen eher zu gering sein.

Nach den verfügbaren Quellen machten die ‘Amale 1972 bei relativ hoher 
Seßhaftigkeit einschließlich der KaskülT Kücek 34 °/o der Gesamtstärke der 
Qasqäl aus. Mit 2.829 als seßhaft angegebenen Familien hatten sie einen nahe­
zu gleich großen Anteil an den 8.400 seßhaften Qasqäl-Familien. In dem Ver­
gleichszeitraum hat sich der zahlenmäßige Anteil dieser vorher neu gebildeten 
Gruppierungen am Gesamtverband nicht mehr wesentlich verschoben. -  Die 
58 (Tre des Jahres 1968 veranschaulicht Abb. 2, wobei die Reihenfolge gene­
tisch begründet ist: Nr. 1-28 erscheinen als schon in Inventaren von 1946
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Tabelle T. Größe und Gliederung der Qasqäl 1958 -  1972

Täyefe

19581) 1968’) 19723)

Tire Zahl der 
Familien

Tire Zahl der 
Familien

Tire Zahl der 
Familien

davon % 
seßhaft

Amale 48 5 598 58 7 242 54 7 751 37,0
Darresürl 40 5 837 42 3 982 41 6510 37,3
Sesbolükl 18 4 360 19 4 405 17 4 896 20,6
Kasküll Bozorg 43 4051 42 2 932 57 4 379 33,2
Färslmadan 16 2 025 0 1 860 21 2 082 31,8

Qasqäl 165 21 871 9 20 421 190 23 618 35,6

') nach OBERLING 1974, „Court Ministers List". Es werden nur die fünf Hauptstäm­
me berücksichtigt, dagegen nicht die noch vorhandenen kleinen Stammesgruppen, die 
danach in den ‘Amale aufgehen. Die Gesamtzahl liegt somit für die Qasqäl insgesamt 
höher

*) 1968 nach Akten des Malaria Eradication Office Shiraz; 77re-zahl der Färslmadan 
nicht zu ermitteln.

J) nach MARSDEN 1976, Quelle franian Ministry of Educatiort. In der Quelle werden 
Kasküll Kücek mit 12 Tire, 620 nomadisierenden und 165 seßhaften Familien nicht 
den ‘Amale zugeordnet, sondern erscheinen gesondert. -  Die Quelle nennt 71 Tire 
hei den SesbolökT, es wird ein Druck- oder Schreibfehler angenommen und der wahr­
scheinlichere Wert 17 eingesetzt.

(BAHMAN-BEGHI 1966, MAGEE 1948) geführte ‘Amale-Gruppen und wer­
den als “Kern-1 Amale“ bezeichnet, Nr, 29-51 stießen bis 1958 zur ‘Amale und 
die folgenden sechs Gruppierungen wurden erst bis 1968 inkorporiert. Sie kön­
nen zusammen als “erweiterte ‘Amale“ bezeichnet werden. Insgesamt ergibt 
sich für die ‘Amale von 1968 nach diesem Material eine Sedentarisationsrate 
von nur 15 %. Entscheidender als dieser nicht näher nachprüfbare Gesamt­
wert dürfte die Einsicht sein, daß die verschiedenen (Ire ein durchaus unter­
schiedliches Seßhaftwerdungsverhalten zeigen, das abschließend noch zu deu­
ten sein wird.

Die Qasqäl gehören damit zu den bedeutendsten Stammesgruppen in Tran. 
Sie haben nicht nur die Geschicke in der Provinz als bedeutendster regionaler 
Machlfaktor bestimmt, sondern ähnlich wie die BahtiyärT, aber mit weniger 
Erfolg oft in die Innenpolitik des Landes eingegriffen. Es gibt zwar eine 
umfangreiche Literatur über diese Konföderation, die -  soweit greifbar -  im 
Literaturverzeichnis erscheint, aber bis auf SALZMAN, MARSDEN und 
BECK werden sie in der neueren Forschung gemieden. OBERLINGs For­
schungen sind fast ausschließlich historisch ausgerichtet und gehen auf älteres 
Material bis 1958 zurück. Eine geographisch-sozialräumliche Gesamtschau soll 
in einem TAVO-Beiheft versucht werden und befindet sich in der Vorberei­
tung. Bislang gibt es keine einigermaßen befriedigende geographische Vorstei-
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Abb. 1: Der QasqäT-Stamm 'Amale in Fars. Weidegebiete und Seßhaftwerdung
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lung des territorial-ökologischen Funktionierens dieser Konföderation, da alle 
vorliegenden Karten über Weidegebiete und Migrationsrouten im Bereich der 
Qasqäi weniger aufschlußreich, fehlerhaft, unvollständig oder zu generalisiert 
sind. Nur eine unvollständige, durch Verzerrungen und Fehler gekennzeichne­
te Übersichtsskizze etwa ist die Tribal Map of Färs aus dem Stammesentwick- 
lungsamt in Slräz von 1967 (in MARSDEN 1976, vordere Umschlagseite des 
Ausstellungskataloges ‘The Qasqäi of Iran“). Dagegen gibt die allzu grobe Kar­
tenskizze “Qashqai Summer and Winter Quarters“ in OBERLING 1974, S. 256 
die Lage der Hauptweiden der größeren und einiger kleineren Qasqäi-täye/e 
beruhend auf Karten der Point-4-Organization und der Iranischen Armee im 
wesentlichen zutreffender wieder.

Erhebliche Strukturwandlungen im nomadischen Bereich von Färs haben 
in den letzten Jahren wie in anderen Teilen Irans zu einem starken Rückgang 
des Nomadismus geführt. Diese Tendenz setzte schon Ende der 60er Jahre ver­
stärkt ein; zwar konnten in Hasanäbäd nördlich von Slräz 1968 am Hauptmi­
grationsweg der ‘Amale auf der Frühjahrswanderung noch tfre-Stärken durch­
ziehender Stammesgruppen gezählt werden, die mit den nomadisierenden 
Anteilen der in Abb. 2 aufgeführten ‘Amale-tlre recht gut übereinstimmten, 
aber die folgende lange Dürreperiode blieb nicht ohne Folgen. Der Nomadis­
mus ist nach Organisation und Population bei den Qasqäi nur noch rudimen­
tär ausgeprägt und entspricht keinesfalls mehr der vollen Ausprägung Mitte 
der 50er Jahre. Für eine kartographische Detailerfassung des vierdimensiona­
len Systems der Wanderweidewirtschaft der Qasqäi erscheint es bereits zu spät, 
es sei denn, man geht das Problem des Bergnomadismus in diesem Teil des 
Zägros mit einer gegenwartsbezogenen historischen Perspektive an. In Abb. 1 
“Der Qasqäl-Stamm 'Amale- Weidegebiete und Seßhaftwerdung“ werden das 
Amale-Gebiet und die klimaökologisch bedingten korrespondierenden Weide­
areale der anderen vier Qasqäi-fäye/e sowie die wichtigsten Migrationskanäle 
von den Winter- zu den Sommerweiden in diesem Sinne zum letzten Hoch­
stand des Nomadismus der Qasqäi um 1950 dargestellt.

Hierbei wurden u.a. bislang unbekannte Materialien von teilweise ausge­
zeichneter Qualität aus anglo-indischen Konsular- und Militärarchiven heran­
gezogen, die an Ausführlichkeit und Zuverlässigkeit aus verständlichen Grün­
den gleichzeitige persische Unterlagen sicher übertreffen (vgl. bes. MAGEE 
1948). Danach umfaßt das sommerliche yeyläq in der Höhenstufe des Zägros 
(sarhadd) mit rund 8.000 qkm nur etwa die Hälfte des Winterweidegebietes 
(qesläq) im südöstlichen garmsTr von Färs. Die minimale Distanz ist bei einem 
Höhensprung von 900 m auf 2.100 m etwa 120 km Luftlinie. Der raumzeitliche 
Spielraum wird durch diese Minimaldaten aber nur nach unten limitiert und 
ist ökologisch weitaus größer. Die sommerkühlen Hochweiden der ‘Amale-öre 
liegen bezeichnenderweise zentral zu denen der anderen fäyefe und reichen 
vom Oberlauf des Rüd-Kor über Seh-Deh, _Dez-e Kord, Käkän, Hosrovslnn, 
Hannä und Semirom bis in die Gegend von Tzadhäst und Gandomän im Nord-
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Nr. Sektion ITirtj ZAHL DER FAMILIEN
NOMADISCH

1 Galle Zan
2 JayyebT
3 Särüi
4 Burbur
5 G arröi
6 Mobtärhane
7 Yalme't I 
6 » tegerrii 
9 Mobtärbänlü

10 Qädtü I 
/ ;  Mohorn. Zomäntü
12 Bablüli
13 Bölvordi
14 Korröni
15 Bahmon Btglü
16 Bayät
17 Qazelü
18 Sakkez
19 Kolöh Siyäl
20 SülT
21 KohlO
22 (So Vor Begiü
23 Damir Camäglü
24 Sohräb Hänlü
25 Göme flororj
26 Miiak 1
27 Rahimi Gir
28 6a vidi
29 öürhäni
30 Gonce Big/ijj
31 Mursülü
32 öalteki
33 Atdekiyön
34 Gurrabänlü
35 Sabänkäre
36 Tg dir
37 Bollu Hast
38 Qriyäd
39 tahärdarik
40 KürOs
41 NamadT 
4 2 'Erdqi
43 Darre Oed
44 DäyTlor\
45 TavallalO
46 Kasküh Hucek
4 7 Aggilü |
48 KöhvOdk
49 Äffvontf
50 FHvand '
51 Pägir 'Amale Koskfyli
52 Bobman [
53 Sarkenär Siyäh
5 4 Galle ‘Abdulhasan
55 ‘Ali Mordanf
56 Mazoröi 
5? Äset}

nach- Akten des Malaria-Amtes Siräz 
S fand 1966

Entwarf und Zeichnung G. Kortum

Abb. 2: Gliederung und Seßhaftwerdung des Qasqai-Stammes ‘Amale in Färs
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osten jenseits der Provinzgrenze Färs-Esfahän, die nach einem Übereinkom­
men zwischen den Qasqäl und den Bahtiyärl von 1910 einmal deren Interes­
senssphären abgrenzen sollte. Die Darresürl gehen noch weiter nach Norden 
in den Dehestän Semlrom-e ‘Olyä bis an die Gebirgskette südlich der Straße 
Sährezä-Borügen. Um Gandomän/Borügen kommt es zu einer Berührungszo­
ne mit Bahtiyärl-Gruppen. -  In diesem Raum wurden die Qasqäl 1415 erst­
mals von Ebn Sehäb Yazdl beobachtet; in Darvls bei G.andomän befindet sich 
auch die oft aufgesuchte Grabstätte ihres ersten großen Führers Amlr Gäzl 
Sähllü (OBERLING 1974). Das Vorhandensein von Turkgruppen und teilweise 
durch ihr Eindringen in die besten sarhadd-Geb\eie abgedrängten älteren luri- 
schen Nomadengruppen geht aber bis in das 13. Jahrhundert und wohl noch 
weiter zurück.

Auf Grund sprachlicher und folkloristischer Kriterien müssen die Kern­
gruppen der späteren Qasqäl-Konföderation im frühen 16. Jahrhundert aus 
Äzarbäygän, wahrscheinlich aus dem Bereich der späteren SähSevän- 
Konföderation im Raum Ardabil, nach Färs eingewandert sein. Nach eigener 
Tradition sind sie von Säh Esmä'll SafavI (1501-1524) nach Färs geschickt 
worden, um ein Gegengewicht gegen die portugiesischen Aktivitäten im Kü­
stenbereich des Golfes zu schaffen. Der Stammesname bezieht sich wahr­
scheinlich auf qasqa (turk,), einer glückbringenden weißen Kennzeichnung 
auf der Stirn von Pferden. Es werden aber auch andere Ethymologien genannt 
(vgl. OBERLING 1974).

Es konnten bislang noch keine stichhaltigen Bewerlungskriterien für 
nomadische Weideareale aufgestellt werden, aber es scheint, daß bis auf einige 
besondere Gunsträume um Vanak, Semirom und HosrovsTrln mit einem dich­
teren Netz perennierender Wasserläufe die yeyläq-Gebiete der ‘Amale-fire ins­
gesamt weniger gut sind als die der Darresürl in Vardast, der Sesbolükl in 
Cahärdänge oder der Färslmadan in Pädenä am Nordostabhang des sich über 
4.500 m erhebenden Küh-e Denä-Massivs sind. Auch dieses ist eine Folge der 
‘Amale-Genese. Die zahlreichen zahlenmäßig dezimierten alten türkischen 
oder lurischen Stammessplitter wurden von neugebildeten oder expandieren­
den täyefe der Qasqäl teilweise aus den besten Weidezonen mit ihren sicheren 
und reichen viehwirtschaftlichen Ressourcen abgedrängt, sofern sie nicht in 
diese täyefe integriert wurden. Die Neuaggregation der ‘Amale zum zahlenmä­
ßig stärksten und politisch eindeutig dominierenden Führungsstamm unter der 
direkten Kontrolle des Ilhäm konnte sich dagegen in den letzten 30 Jahren aus 
verschiedenen Gründen nicht mehr nach dem Prinzip: die besten Weiden für 
die Stärksten auswirken. Allerdings kommt es bei der Abgrenzung des 
‘Amale-Territoriums, besonders bei dem sich zwischen die yeyläq der Nachbar­
stämme einbettenden Sommerweidegebiet, zu geringen Überschneidungszonen, 
da viele vorher unabhängige Kleinstämme sich noch in dem Gebiet der ande­
ren großen täyefe behauptet hatten und ihr Weidegebiet bei Anschluß an die 
‘Amale mit in deren Gebiet einbrachten. Abgrenzungen sind bei saisonal 
mobilen, viehwirtschaftlich spezialisierten Nomadenverbänden in den zonal
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gegliederten Gebirgen Südwestasiens naturgemäß problematisch, und die Karte 
(Abb. I) zeigt ihre Weide- und Interessensgebiete jeweils nach voller Abwick­
lung des vom Ilhänl geplanten und kontrollierten Migrationsvorganges im 
Frühjahr oder Herbst, wobei bis auf die Kasküll Bozorg alle anderen Qasqäi 
das ‘Amale-Gebiet passieren müssen. Soziopolitische Umstellungen auf tlre- 
und täye/e-Ebene wirkten sich in vielen Fällen auf die räumliche Verteilung 
von Weiden aus. Die Kasküll Bozorg gewannen, wahrscheinlich im Zusam­
menhang mit der früh einsetzenden Seßhaftwerdung der MamassanT und 
DosmanziyärT, erst Anfang dieses Jahrhunderts ihre Winterweiden in Mähür 
va MUätl. Nur ein Teil von ihnen, die Kasküll Kücek verblieb im Raum 
Zäherü-Hangäm und schloß sich erst spät den ‘Amale an. Die Sommerweiden 
liegen dagegen noch benachbart im Gebiet von Ardakän-Käkän.

Innerhalb der [äyefe und somit auch bei den ‘Amale, oblag zwar den 
kalantar bzw, dem Ilhänl die jährliche, auch im Sinne einer Disziplinierung 
einsetzbare Neuzuweisung der tfro-Weiden, aber im Grunde sind tiefgreifende 
Veränderungen wenigstens für die Nachkriegszeit nicht mehr erwiesen. Die 
enge Anlehnung der Einflußzonen an naturräumliche Gliederungen, haupt­
sächlich Gebirgszüge oder Tallandschaften im arealmäßig kleinen und zum 
Zusammendrängen zwingenden yeyläq, führte in dieser ökologischen Region 
zu einer größeren territorialen Stabilität als im garmsJr. Es muß noch betont 
werden, daß die teilweise Überschneidung mit anderen Stämmen, etwa im 
Raum Pädenä und Vanak mit den Darresürl, neben der zentralen Lage ihrer 
Weiden die durch die Institution des Ilhänl und ihm affilierten Stämme gege­
bene politisch-administrative Stammesführung wesentlich erleichterte. Im Som­
mer war kein Qa§qäT-Zelt mehr als 70 km oder einen Tagesritt weit vom Ilhänl 
entfernt, sofern dieser nicht wichtigen stammespolitischen Geschäften-in Siräz 
nachging (der Bä -̂e Äräm war hier bereits seit 1831/32 prachtvolles städtisches 
Aktionszentrum der Qasqäi) oder sich -  oft unfreiwillig -  in Tehrän auf­
hielt, Das yeyläq als Landschaftszone (sarhadd) und Zeit (April/Mai - Ende 
September) ist politisch, viehwirtschaftlich und auch sozial (Hochzeiten u.a.) 
immer in weit stärkerem Maße ein Aktivraum gewesen als das ausgedehnte 
und wegen geringer Ressourcen zur Dispersion zwingende qesläq.

Die Winterweiden der 'Amale umfassen etwa 16.000 qkm und ziehen sich 
in einem nach Südosten auf 90 km verbreiternden Streifen von der südlichen 
Käzerünebene über Gerre, Farräsband, Firüzäbäd rund 250 km lang bis in die 
Distrikte Qir va Kärzln, Arba'e und Hong. Einige tfre der ‘Amale (wie die 
Tayyebl, Nr. 2 in Abb. 2; die Ga'farbeklü Nr. 22 und die Bollü HäsemT Nr. 37) 
ziehen bis in die Dehestäns ‘Alämarvdast und Galledär und nähern sich dabei 
mit 50 km wie sonst kein anderer Qasqälstamm der Golfküste. Im Gegensatz 
zu manchen Kartenskizzen wird also der Rüd-e Mond auf breiter Front bis 
etwa 53°30'E überschritten. Am Rüd-e Mond lag auch in Qir das große Lehm­
fort von Qal'e Parniyän der Qasqäi, das in manchen militärischen Auseinan­
dersetzungen mit der Zentralregierung, zuletzt 1946, eine große Rolle spielte,
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jedenfalls eine größere als der im ‘Amale-Gebiet bei Farräsband 1941 von 
Näsr Hän mit Hilfe von deutschen Abwehr-Agenten (SCHULZE-HOLTHUS 
1954) errichtete Feldflugplatz zum Einfliegen deutscher Waffen oder Verbän­
de, zu dem es aber dann glücklicherweise nicht mehr kommen sollte.

In der wintermilden garmslr-Stufe kommt es für die ‘Amale nur zu einer 
Verzahnungszone mit den Sesbolükl westlich von Farräsband, in der sich als 
letzte nicht von den 'Amale des Ilhänl aufgesogene alte Kleingruppe die Sefl 
Häm bis heute hielten, während die Qädlü (Nr. 10) und andere in dem Haus­
stamm des Ilhänl aufgingen. Die Sesbolükl benutzen das ‘Amale-Gebiet auf 
bzw, von ihrem Weg nach Büsgän und Sambe für mehrere Wochen als Zwi­
schenweide, wenn die ‘Amale-tlre schon teilweise abgerückt sind. Stammespoli­
tisch ist bedeutend, daß das Interessensgebiet des Qasqäl-Tlhänl auf der Linie 
Mobärakäbäd-Hong (Stadt) das der Hamse-Konföderation direkt berührt und 
östlich von Qlr etwa eine gewisse Frontstellung gegenüber den Bäserlweiden 
im Distrikt Harm einnimmt. Ganz ähnlich liegen im übrigen, wenn auch auf 
kürzeren Entfernungen, die Verhältnisse im yeyläq: Übergriffe der Bahtiyärl 
um Gandomän oder der Basen am Oberlauf des Rüd-Kor mußten sofort direkt 
den Ilhänl selbst betreffen. Ohne hier das Mit- oder vorwiegende Gegeneinan­
der der drei großen Konföderationen auch nur andeutungsweise für die jünge­
re Geschichte ansprechen zu können, prägt sich in der territorialen Ausdeh­
nung der ‘Amale-Weiden somit teilweise eine weitere, nun auf das Verhältnis 
zwischen den Konföderationen gerichtete Funktion des Ilhänl der Qasqäl aus.

Das qesläq der ‘Amale liegt in einer Höhe von 300-900 m. Besonders sein 
oberer Höhenbereich bis zur Obergrenze sicherer Dattelkulturen in Fürs 
(1.200 m) erscheint als Gunstzone, die sich in alten Siedlungskammern und 
neuerdings auch in verstärkter Seßhaftwerdung, so der Nafar und vieler ande­
rer ‘Amale-f/re um Ftrüzäbäd, niederschlägt. FlrOzäbäd (1,300 m) war und ist 
ein wichtiges Zentrum für die ‘Amale und Qasqäl im Winter: Seit qägärischer 
Zeit war der Ilhänl der Qasqäl gleichzeitig auch offiziell Distriktgouverneur 
dieses Gebietes und hatte hier ein festes Stadthaus wie in STräz. Heute spielt 
dieser Ort als Versorgungs- und Innovationszentrum für das mittlere und südli­
che QasqäT-qes/a<7 eine erhebliche Rolle (Schulen, Teppichknüpfzentrum, Was­
serversorgungsprojekte für seßhaft gewordene ‘Amale-Gruppen u.a.).

Ohne hier eine nähere ökologische und stammesterritoriale Gliederung 
des ‘Amale-Gebietes andeuten zu können, sei beispielhaft auf den Stamm der 
Igdir hingewiesen (Nr. 36 in Abb. 2). Die Igdir werden bereits als einer der 24 
ursprünglichen Güzstämme erwähnt, die im ausgehenden Mittelalter die West­
expansion der Turkvölker bestimmten. Wie andere Stämme desintegrierten sie 
aber bald. Stammessplitter finden sich von Anatolien bis Afghanistan, wo der 
Stammesname oft als Ortsname erscheint. Ein Teil wanderte mit anderen 
Turkgruppen nach Färs und schloß sich wie die einst mächtigen, dann aber 
aus Stammesinventaren verschwindenden Halag den Qasqäl an. Ihre Stärke 
wird für 1916 mit 300-600 Familien, 1958 mit 400 Familien und 1968 mit 300
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Familien angegeben, von denen nur 10% seßhaft sein sollen. DEMORGNY 
(1913) gibt für einen älteren Stand ihre Stärke sogar mit 3.000 Familien und 
600 Bewaffneten an und nennt Ses NahTr und FTrüzäbäd als wohl allzu grobe 
Lokalisierung ihrer Weidegebiete. Nach WILSON (1916) sollen neben den 
300-600 zwischen Slmakän, Dehram und Hangän (qesläq) und dem Raum 
Gandomän an der Grenze zum Gebiet der Bahtiyarl nomadisierenden Tgdir 
400 Familien im Distrikt Siyäh westlich von Slräz seßhaft geworden sein. 
Andere Angaben nennen für die Zeit um den Ersten Weltkrieg Hoseinäbäd 
und Hong als Winterweide und Garmäbäd und Vardast als sarhadd-Beteich. 
Ihre Migrationsroute führte über Hong, Qlr va Kärzln, Slmakän, Meimand, 
Kavär, Qarabäg, Kosän (Dorf westl. von Slräz), Beizä, Cahärdänge, 
Hosrovslrln, Seh-deh, Hannä, Semirom nach Garmäbäd. Die derzeit genann­
ten vier Unterstämme Sakarlü, Garkänl, ‘Eräql und Qarahänlü werden später 
nicht mehr erwähnt und man muß davon ausgehen, daß mit der zahlenmäßi­
gen Dezimierung die innere hierarchische Untergliederung, ein Relikt alter 
Stammesgröße, ebenso an Bedeutung verlor wie etwa bei den einst mächtigen 
Rahlmi (Reste in Nr. 27, Abb. 2 bei Neugruppierung Soräb yänlü). Die neue­
ren Angaben von 1968 nennen dagegen etwas abweichend den Ort Malekän 
zwischen Gandomän und Kord Bise als yeyläq und die Dörfer Slger und 
Kührak im äußersten Südosten des Dehestäns Hong als qesläq. Die Weiden 
haben sich also, wenn überhaupt, nur geringfügig verschoben. Mit rund 
560 km führen die Tgdir damit die längsten Migrationen in Iran durch. Die 
Länge der Wanderungen deutet aber nicht immer auf stammesinterne 
“Deprivilegierung“, denn viele alte Stammessplitter im Qasqäl-Raum haben 
kürzere Wanderwege und benutzen den Hauptmigrationskanal über Flrüzäbäd.

III. Zur Genese eines neuen QaSqäi-fäye/e: Die raumzeitliche 
Agglomeration der ‘Amale um den ilhäni

Der soeben näher als ‘Amale-Gebiet beschriebene sarhadd- «und 
ga/mrfr-Bereich läßt sich als solcher sozialräumlich erst von der heutigen 
Situation her definieren. Er ist durch das langsame, oft schubhafte Zusammen­
wachsen von 24 alten, unabhängigen Kleinstämmen und 34 anderen, ihrer 
Herkunft nach meist nicht weiter faßbaren Neugruppierungen innerhalb der 
Konföderation um die Person und die Funktion des Ilhäni der Qasqäi als ober­
ste Stammesführung entstanden (vgl. Abb. 3).

Ein Schlüssel zur ‘Amale-Genese bildet ferner die Bedeutung ihres Stam­
mesnamens, der eine ursprüngliche Funktion andeutet und schon auf die späte­
re besondere Bedeutung der Neuaggregation als administratives und militäri­
sches Machtinstrument des Ilhänls hindeutet. “'Amal“, pl, “'Amale“, be­
zeichnet heute im modernen FärsI einen ungelernten, gering bezahlten Hilfs­
arbeiter, etwa im Bauwesen. Der Begriff wird auch oft allgemein zur derogati-
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ven Kennzeichnung einer Person gebraucht. Wie konnte nun der wichtigste 
Qasqälstamm zu diesem Namen kommen?

Allgemein kann gesagt werden, daß innerhalb der oft hierarchischen Glie- 
derung von Nomadenverbänden der hän als meist auch wohlhabenster Vertre­
ter des Stammes über einen größeren Hausstand mit einer größeren Zahl von 
Bediensteten verfügte, einmal, um Repräsentationsaufgaben gerecht zu werden, 
andererseits, um seinen Willen in gewissen Situationen innerhalb des Stammes 
auch durchsetzen zu können. Er verfügte oft über eine kleinere oder größere 
Einheit gut bewaffneter und nur ihm persönlich ergebener Reiter als Leibgar­
de oder Exekutivorgan. Eine derartige, aus Angehörigen der verschiedenen 
Qasqäl-räye/es zusammengesetzte Dienerschaft und Schutztruppe hat auch der 
IlhänT der Qasqäl seit der Konföderationsbildung und offiziellen Einführung 
des von der Regierung jeweils zu bestätigenden Amtes des IlhänT unter den 
Zend im 18. Jahrhundert immer zur Verfügung gehabt. So beschreibt etwa 
ABBOTT 1850 recht anschaulich anläßlich seines Besuches beim IlhänT im 
garmsTr von Färs das Leben und Treiben in dessen “Hoflager“. Bei den Qasqäl 
in Färs wird die Dienerschaft und abhängige Gefolgsleute von Stammesfüh­
rern auf verschiedenen Ebenen als “‘Amale“ bezeichnet und findet sich bei vie­
len täyefe und sogar tlre mit weiterer Untergliederung: Die ‘Amale der 
SesbolükT, also das Gefolge des kaiäntar dieses täyefe, erscheinen 1958 als ein 
gesonderter tlre von insgesamt 18 und machten mit 400 Familien etwa 10% 
der gesamten täye/e-Stärke aus (OBERLING 1960, S. 187f.), während MAGEE 
1948 erst 320 Familien als “Kalantar’s Amaleh“ (von 7.590) ausweist und 
BAHMAN BEGHI 1945 diese Gruppierung überhaupt noch nicht unter den 
22 tlre der SesbolükT aufzählt. Auch hier handelt es sich also offenbar um eine 
langsam wachsende Neubildung innerhalb der /äye/b-Organisation, die sich 
auch bei den anderen Stämmen feststellen läßt und vielleicht auch durch die 
wachsenden administrativen Aufgaben der kaiäntar funktional erklären läßt. 
Bei den DarreäürT machte die “‘Amale Hosein Häm“ 1958 450 Zelte von insge­
samt 5,837 des Stammes aus. Die ‘Amale der Färslmadän, die 1945 über 170 
von 2.070 Zelten bzw. Familien verfügten, waren Objekt einer neueren Unter­
suchung von AJAMIE und MARSDEN (1974). Ähnliche tlre mit Sonderfunk­
tionen gibt es auch im Bereich der Hamse-Konföderation im Osten vom Färs: 
So erwähnt BARTH (1964) die Gruppe der “Darbar-e Zarghami“ des häns mit 
45 von 2.152 Familien der BäserT. Die Bildung von ‘Amale-Gruppen auf 
täyefe-Ebene scheint somit jedenfalls für Färs während der letzten 50 Jahre 
weit verbreitet gewesen zu sein und sicher ein Indiz für den Übergang von 
mehr segmentären Organisationsformen zu stärker zentralisierten und admini­
strativ besser durchorganisierten soziopolitischen Strukturen innerhalb der 
Konföderationen. Die Ursachen hierfür lassen sich nicht voll übersehen, aber 
sicher spielten hierbei die erzwungene erhöhte Interaktion mit Behörden und 
der durch Siedlungsausbau ständig schwindende Freiraum eine große Rolle.

In den bisher erwähnten Beispielen handelte es sich um die Bildung von 
‘Amale-Gruppen auf tlre-Ebene. Die ‘Amale-Bildung um den IlhänT der Qasqäl
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hatte dagegen ein ganz anderes Ausmaß und erscheint in viel weiterreichenden 
soziopolitischen Dimensionen, wenn auch die Motive oder Sachzwänge bei der 
Konglomeration, d.h. der Gruppenneubildung, um die Stammesführung teil­
weise ähnlich gewesen sind.

Zunächst muß festgehalten werden, daß der IlhänT der QasqäT ursprüng­
lich unter den 44 Teilstämmen der Qasqäl keine nennenswerte eigene Macht­
basis durch einen eigenen Stamm hatte. Die IlhänT der Qasqäl stammten 
immer aus dem Sähilü-Clan, der aber praktisch zu einem Familienverband 
herabgesunken war und seinen politischen Führungsanspruch im Stamm u.a. 
durch seine Abstammung von AmTr Gäzl Sähllü und darüber hinaus durch 
eine bis Uzun Hasan Äq Qoyünlü reichende Genealogie begründete, Die damit 
angesprochene weitläufige Verwandtschaft zu den SafavTden (Säh EsmäTl) deu­
tet sich nicht nur im Namen der Gruppe an, sondern hatte oft auch aktuelle­
ren Bezug zu politischen Ambitionen innerhalb Irans. Ursprünglich waren die 
Sähllü ein starker Stamm der Qasqäl. Die SähTlü erscheinen zwar im ausführli­
chen Inventar von Qasqäl-Stämmen bei WILSON (1916) als Gruppe (neben 
Bül Hasänl -  “the llkhani’s tribe“) und auch noch 1958 -  ebenfalls ohne An­
gaben über Kopfzahl -  bei OBERLING (1960), spielten aber zahlenmäßig kei­
nerlei Rolle mehr und umfaßte nur die engere Verwandtschaft des IlhänT. 
Möglicherweise liegt hierin eine bewußte Absonderung und Reduzierung des 
alten Hausstammes zur Führungskaste.

Es sei noch erwähnt, daß ehedem auch die Qara und Äq Qoyünlü als tfre 
der späteren Ilhän-'Amale auftauchen, die ebenfalls mit ihren Stammesnamen 
auf einen möglicherweise sekundären Bezug zur vorsafavldischen Entwicklung 
des Nomadentums in Iran hinweisen (vgl. TAPPER 1968, ROEMER 1976 
u.a.). Weitere Stammessplitter aus der Zeit, da die Turkstämme der späteren 
QasqäT noch in Nordwest-Iran wanderten, sind die Bekdill (später in Färs 
desintegriert, aber noch bei den Säh Sevän), die Mogänlü (vgl. Mogän-Steppe, 
noch in WILSONs Liste von 1916 bei Qasqäl) und die Mursulü (oder Musulü, 
noch 1968 in 'Amale, vgl. Abb. 2, Nr. 31), die ein Stamm der Äq Qoyünlü 
waren. Es gab ferner eine enge Beziehung zwischen den Qasqäl-Gruppen und 
den im Nahen und Mittleren Osten weit verstreuten Halag-Stämmen (vgl. 
OBERLING 1974, S. 28f.). Eine Teilgruppe kam noch vor den Qasqäl nach 
Färs, verschmolz dann aber Ende des 19. Jahrhunderts mit diesen endgültig. 
Ein großer Teil wurde seßhaft. DEMORGNY (1913) führt die “Khaladjes“ 
aber noch als einen QasqäT-Stamm mit 3.500 Familien (von 64.300; Bezugsjahr 
ca. 1890). Die FärsTmadän, die später desintegrierten RahTmTs und die 
SesbolükT sollen sich weitgehend auf die Halag-Türken zurückführen. Der 
Name des letzten täyefe bezieht sich auf die ehemaligen sechs Bolüks von 
Halagestän in Zentralpersien. Dialektgeographische Kriterien geben einige wei­
tere Hinweise für die frühe Ethnogenese der QasqäT, aber vieles bleibt unklar. 
Einige der ursprünglichen 44 Konföderationsgruppen sollen von den 
‘EräqT-Turkmenen abstammen, so die Gallezan (vgl. KORTUM 1976) und 
Namadi (Nr. 1 bzw. Nr. 41 - 44 in ‘Amale-Gliederung Abb. 2).
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Dieses Konglomerat wird noch vielseitiger durch die Inkorporation ande­
rer nichttürkischer Stammeselemente in den QasqäT-Verband; die infolge einer 
weiteren Entwicklungsphase der soziopolitischen Struktur dann allesamt in die 
‘Amale des Ilhänl aufgingen oder als selbständige Gruppen überhaupt ver­
schwanden: Die Dadeke, die 1938-58 als tlre der 'Amale erschienen, sollen sich 
wie die Bollü (Nr. 37 in Abb. 2) ebenfalls von den Äq Qoyünlü herleiten. Die 
CekenI (Nr. 8) sind kurdischen Ursprungs und spielten zur Zeit der Safavlden 
eine große Rolle. 1916 umfaßten die Qasqäl noch die Lak. Die Lak-Luren hat­
ten im 18. Jahrhundert vor den Qasqäl in Fürs eine Konföderation aufgebaut 
und waren eine wichtige Machtstütze der Zend-Dynastie. Restgruppen wie die 
Feil! und die KorränT (Nr. 8) oder die Garräl (Nr. 5) schlossen sich später den 
Qasqäl und nachfolgend den ‘Amale an. Die Süll (Nr. 20) kamen schon im 13. 
Jahrhundert von Kordestän nach Färs und werden in der frühen europäischen 
Reiseliteratur häufig erwähnt. Viele Ortsnamen in Färs deuten auf eine frühe 
Seßhaftwerdung. Die Sabänkäre herrschten im 11. Jhd. in Färs und hielten 
sich in später bei den Qasqäl zu findenden Resten bis 1916. Sie sind ebenfalls 
kurdischen Ursprungs. Die Ardkapän (vgl, Abb. 3) kamen aus dem 
Bahtiyärl-Gebiet zu den Qasqäl; die Einallü sind einer der Turkstämme der 
1863 durch Einflüsse der Qägären und Slräzer Großhändler, also eindeutig 
externe Elemente, konföderierten Hamse. Vorher waren die Einallü, Baharlü, 
Nafar mit den Qasqäl affiliiert. Auch von Nachbarstammesverbänden stießen 
mithin Teilgruppen zu den Qasqäl. Damit sind die Qasqäl insgesamt und die 
spätere Neubildung des täyefe der ‘Amale ausreichend als außerordentlich 
heterogene Stammesgruppierung gekennzeichnet, die teilweise die gesamte Ent­
wicklung des Nomadentums in Färs seit dem Mittelalter widerspiegelt. Viele 
weitere ethnogenetische Bemerkungen ließen sich hinzufügen, soweit es sich 
bei den ‘Amale tlre um alte Reststämme handelt. Einheitlicher scheinen dage­
gen die anderen Qasqäl-täye/e zu sein, obwohl wir bei den Darresürl etwa die 
BölvardI, Lak und Kürd finden, bei den Färslmadän die Lor, ‘Arab und 
Tavallalü (auch bei den ‘Amale, Nr. 45) oder bei den Sesbolükl die ‘Arab und 
Kürd. Bei den ‘Amale selbst setzt sich die ethnische Heterogenität sogar bis in 
die einzelnen tlre fort:

Die KaskülT Kücek etwa, die sich erst nach 1958 dem Ilhänl anschlossen 
und offenbar nur einen lockeren Bezug zu diesem Stamm hatten (vgl. Abb. 3; 
in Abb. 2 Nr. 46-51), waren selbst ein Sammelbecken im Kleinen, wie die 
‘Amale und Qasqäl im Großen. Nach Unterlagen der iranischen Armee 
umfaßte der selbständige Stamm noch 1958 510 Zelte, darunter die Kermänl 
(120), Äqgilü (120), Pägir (20), FTlvand (30), Nafar (30), Lor (40), Lak (25), 
Qaragozlü (10) und Kohväde (60). Die Namen sprechen hier für sich. Inner­
halb der heutigen ‘Amale finden sich (vgl. Abb. 2) noch die Sohräb Hänlü (Nr. 
24-28) und die Namadl (Nr. 41-44) als weiter untergliederte tlre, wobei Nr. 24, 
Nr. 41 und Nr. 46 als Hausgruppen ihrer Führer anzusehen sind, mithin klei­
ne ‘Amale innerhalb des Stammesverbandes ‘Amale. Es ist verständlich, daß 
hierbei die Begriffe täyefe und tlre ineinander übergehen. Viele tlre der
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‘Amale waren, wie an einigen Beispielen gezeigt wurde, vorher unabhängige 
täyefe unter einem eigenen kaläntar. Auch sonst werden im Sprachgebrauch 
der Qasqäl und übrigens auch in der Literatur diese Begriffe oft synonym ver­
wendet (vgl. dazu RUDOLPH 1967).

Nach der Kennzeichnung der 'Amalebildungen im QaSqäl-Bereich und 
dem obigen Exkurs in die Stammesentwicklung soll nun die soziopolitische 
Aggregation des täyefe ‘Amale näher betrachtet werden. Es wird versucht, das 
Gefüge dieses Stammes von 1968 (Abb. 2) genetisch zu deuten als Ergebnis 
eines sich nun seit 70 Jahren vollziehenden Integrationsprozesses. Grundlage 
dieser Rekonstruktion einer Stammesbildung sind eigene Befragungen von 
einigen ‘Amalegruppen und vorliegende Stammesinventare der Qasqäl insge­
samt und der ‘AmaleJ).

In Abb. 3 wird das Anwachsen durch neu zu dem Gefolge des Tlhänl sto­
ßenden Stammesgruppen schematisiert als Ergebnis dieser Analyse dargestellt. 
Hierbei wurde allerdings auf eine Quantifizierung verzichtet und alle großen 
und kleinen Stämme erscheinen gleichgewichtig. Das Schema soll indes hier 
nur das Prinzip der ‘Amale-Genese verdeutlichen, wobei natürlich in den 
Inventaren auch viele Abgänge von Gruppen erscheinen, die hier nur teilweise 
berücksichtigt sind (1938-1958). Derartige Abgänge können durch Seßhaftwer- 
dung oder Assimilation in weiterbestehenden Gruppen erklärt werden. Auch 
eine Verschmelzung unter einem neuen Namen ist denkbar. Das Reservoir der 
Neubildung ist der gesamte Qasqäl-Bereich, insbesondere aber die vielen nach 
dem Inventar von WILSON 1916 (Soulat ud-Doule) aufgeführten kleineren 
Stämme der Qasqäl. Wie erwähnt, setzte sich die ursprüngliche Kern-‘Amale 
des Ilhänl aus Stammesleuten aller Qasqäigruppen zusammen. In der Folgezeit 
stießen dann aber ganze Verbände geschlossen oder in Teilgruppen zu Ihnen. 
Einen ersten Beleg für die Assimilationskraft der ‘Amale findet sich bereits im 
Färs Name von 1895 (vgl. WILSON 1916). Dort wird angeführt, daß sich Split­
ter der verstreuten und teilweise in der Marvdast-Ebene seßhaft gewordenen 
Särül den ‘Amale angeschlossen haben (vgl. Abb. 3; Nr. 3 in Abb. 2). Viele 
weitere Gruppen sollten folgen und machten die ‘Amale zum Sammelbecken 
verstreuter und desintegrierender Stämme.

Diese auch von räumlichen Verlagerungen begleitete Umorganisation der 
sozialräumlichen Stammesstruktur der Qasqäl läßt sich somit zwar zeitlich 
genau verfolgen, die hierbei wirksamen Faktoren lassen sich aber nur teilweise 
ermitteln: Der dargestellte Zeitraum wird markiert durch zwei wohl tiefgrei­
fende Anomalien im klimatischen Ablauf. Sowohl die Dürrejahre um 1870 als 
auch neuerdings nach 1970 haben die Grundlagen der nomadischen Viehzucht 
erschüttert und für manche Stammesgruppen zur Desintegration über große

J) CURZON 1892, DEMORGNY 1913, CHRISTIAN 1919, WILSON 1916, HELD 1939, 
BAH MAN BEGI 1966, MAGEE 1948, ULLENS DE SCHOOTEN 1956, OBERLING 
1960 und 1974, Malaria-Liste 1968.



Abb. 3: Übersicht über die Agglomeration des ‘Amale-Slammes (ffre-Bezeichnungen in Großbuchstaben waren nachweislich vordem 
unabhängige Qaäqäl-Gruppen.)

1875 1885 1910 1938________  1946   1958 1968
Sahilü /  ‘Amale-ye Tlhänl /  Dour-e Hän
------------- i q  - S Ä R Ü I ____________________________________________

Qoce Beglü, TAVALLALÜ ' ______________ __________
TAYYEBl, BURBUR, YALME‘I, QÄDLÜ, MOHAMMAD 
ZAMÄNLÜ, Bahlüll, Bah man Beglü, QazelQ, Koläh Siyäh,
Pamir Comäglü, Ü R I Y Ä D ___________ ________________
ARDKAPÄN, ÖerrehJu ____   J
LOR

Reservoir der Agglomeration:
bei weitgehender Konsistenz der großen Hauptstämme DarresürT, 
Färslmadän, (Kasküll) und Sesbolükl
a) in geringem Ausmaß Hamse-Übertritlc
b) hauptsächlich Teile oder Neubildungen aus dem Konglomerat 

kleinerer, unabhängiger Qasqät-Stämme.
WILSON 1916 führt nach dem Färsnäme von 1895 und einer Auf­
stellung Soulat ud-Doulcs von 1911 hierbei auf:
Galle Zan, TayyebT, Burbur, Yalme'i, Üeqenl, Mohtarhänlü, Qädlü, 
Moham, Zamänlü, BälvardI, Korräni, Bayät, ö a ‘far, Beglü, Sohräb 
Hänlü, Rahlml, öarkänl, Mursülü, Sabänkärc, Tgdir, Bollü, Üriyäd, 
Aqgilü, Pägir, Qara und Äq Qoyünlü; Vanda, Zangäne, Mogänlü, 
Amlrlü, Iläqlü, Inäqlü, Ayüblü, Narrei, ArdesTrT, Gonce, Sahmdim, 
Doküzlü, Qarahänlü, Ballvand, Kei, KühakT, Aslärn, Mehänlü, 
Gargei, ‘All Kurdlü, ‘All Beglü, Marqümarl, Kühbä, KurdsülT, Saql, 
Lak, Zlräk, Mohammad SalTbl, Kohvädc und QorbatT.

Quellen: CHRISTIAN 1919, CURZON 1892, DEMORGNY 1913, 
HELD 1939, BAHMAN BEGI 1966, MAGEE 1948, 
ULLENS DE SCIHOOTEN 1956. OBERLING I960 u. 
1974. Akten des Malaria-Amtes Slräz 1968
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Seßhaftwerdungsschübe geführt. Derartige Naturfaktoren führen über Dezi­
mierung der Herden und Verringerung der aktiv am Nomadismus beteiligten 
Gruppen zu organisatorischen Umbildungen auf verschiedenen Ebenen.

Die ‘Amale erscheinen erstmals 1875 als einer von 20 Qasqäl-Stämmen 
auf einem Inventar von CURZON für 1875. DEMORGNY beziffert ihre 
Kopfzahl für Ende des 19. Jahrhunderts bereits auf 1.500 Familien. Nach sei­
ner Liste machen sie damit aber erst 2,3 % der insgesamt 64.300 Familien zäh­
lenden QäsqäT aus. Es werden dabei noch 12 andere Qasqäl-Gruppen aufge- 
führt (KaskülT, Darresürl, Sesbolükl, Halag, FärsTmadän, Sefl Häm, RahTmT, 
Gallezan, Igdir, Gahväz, GarräT, Bayät). Im Vergleich zu CURZONs Liste von 
1875 haben sich durch die Dürreperiode bedeutende Verschiebungen sogar bei 
den Hauptstämmen ergeben.

Das Inventar von WILSON umfaßt für die Zeit um den Ersten Weltkrieg 
66 Qasqäl-Stämme. Die Stammesgruppe um den IlhänT (‘Amale) und um den 
ihn unterstützenden Ilbegl (Noukarbäb, dieser Stamm löst sich später völlig 
auf) wird zusammen mit ca. 4.500-6.000 Familien (von etwa 45.000 Familien 
der Qasqäl insgesamt) angegeben. Die Zahlenangaben sind indessen etwas 
unstimmig und vorsichtig zu bewerten, denn danach hätte sich bis heute weni­
ger die Stärke der ‘Amale des IlhänT als ihre Zusammensetzung verändert. Auf 
jeden Fall war diese Gruppe schon mehr als das persönliche Gefolge.

Die hier untersuchte Zeitspanne beginnt mit dem Dhänät von Zarqäm 
ud-Doule, dem Sohn von Darab Hän, der 1898-1906 sechster Ilhänl der Qasqäl 
war. Unter seiner nachlässigen Stammesführung hatten die kaläntar der 
Qasqäl-Stämme ein vorher kaum gekanntes Maß an Selbständigkeit, und sie 
konnten in einigen Jahren sogar die Eintreibung der mäJiyät-Steuer umgehen. 
Dieses änderte sich schlagartig, als der vorherige Ilbegl Soulat ud-Doule 1905 
den Stammesverband übernahm und nach 1905 mit kraftvoller und oft rück­
sichtsloser Hand die Kohäsion und Schlagkraft der Konföderation wesentlich 
festigen konnte. Dieses gelang aber erst nach längeren internen Auseinander­
setzungen mit den KaskülT, Sesbolükl und FärsTmadän in den Jahren 
1907-1910. Durch Kauf, Erbgang und Usurpation konnte sich Soulat ud-Doule 
zudem einen ausgedehnten Großgrundbesitz in den Bezirken FTrüzäbäd, 
Farräsband, Garn, Qlr und Kärzln aufbauen, so daß ihm ein Großteil der Dör­
fer im heutigen ‘Amale-qeslSq gehörten. Diese Ländereien waren nach dem 
Zweiten Weltkrieg Anlaß für viele Streitigkeiten mit der Zentralregierung und 
führten letztlich zum Artikel 35 des Bodenreformgesetzes von 1962, das den 
Erben von Soulat ud-Doule sogar das Recht auf ein Wahldorf absprach. Durch 
diese Rententitel konnte der IlhänT seinen Einfluß und seine Position in der 
Provinzpolitik und im Stammesverband erheblich stärken. Gleichzeitig begann 
Soulat ud-Doule aber auch mit dem gezielten Aufbau der ‘Amale als Haus­
macht und stammesinternem Exekutivinstrument. Auf Veranlassung des der­
zeitigen Generalgouverneurs von Färs, Dr. Mosaddeq (er sollte später noch 
eine bedeutende Rolle im politisch eigentlich immer gestörten Verhältnis der
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QasqäT zur Zentralregierung spielen), trat dann Soulat ud-Doule 1920 das 
Ilhänät und die Stammesführung an seinen ältesten Sohn Mohammad Näsr 
Hän ab. Mit der Modernisierung Irans unter Rezä Säh folgten dann 1928 die 
Aufhebung des Amtes des Ilhäm, die für Soulat ud-Doule totbringende Inter­
nierung in Tehrän und für die QasqäT schwere Jahre der Militäradministration 
und erzwungener Seßhaftwerdung. Wenige Wochen nach der Abdankung Rezä 
Säh konnte zwar Näsr Hän mit Hilfe seiner drei Brüder 1941 die Konfödera­
tion durch gezielte Hilfsprogramme und eine gute Verwaltung nochmals zu 
einer großen, mächtigen Einheit zusammenfügen, aber nach der Niederschla­
gung mehrerer Aufstände und innenpolitischen Verwicklungen mußte Näsr 
Hän 1958 endgültig ins Exil in die USA gehen. Er knüpfte zwar Fäden zu 
Oppositionskreisen, seine Stämme in Fürs wurden indes unter erneuter, aber 
nun umsichtigerer Militärverwaltung durch ständige Integration in den moder­
nen iranischen Staat von einigen ihrer stammesmäßigen Bindungen und 
Abhängigkeiten befreit. Letzte militärische Verwicklungen gab es nach der 
Ermordung eines Bodenreformbeamten in FTrüzäbäd 1963. Gepanzerte Fahr­
zeuge und Flugzeuge der Gendarmerie standen zwar noch Ende der 60er Jahre 
in Bereitschaft, aber die QasqäT erkannten selbst die Zeichen einer neuen Zeit.

Die beiden Konsolidierungsphasen unter Soulat ud-Doule und Näsr Hän 
schlagen sich durch den Zugang vieler Stammessplitter zu den ‘Amale nieder. 
Zumindest für die frühe Zeit waren dabei Schutzsuche und der Wunsch nach 
besserer Interessensvertretung nicht alleinige Motive des Anschlusses und 
damit des Verlustes der Unabhängigkeit bzw. Selbständigkeit. Soulat ud-Doule 
hatte manche kaläntar kleinerer Stämme abgesetzt und diese dann übernom­
men. Ursprünglich waren die ‘Amale im übrigen als Kompensation für ihre 
Aufgaben im Stamm steuerfrei. Vorteile gab es bei den ‘Amale etwa auch bei 
der Vergabe des Zuckers und anderer Waren, die zentral über den Ilhänl ver­
teilt wurden. Wichtig erscheint ferner, daß in beiden Phasen der indirekten 
Verwaltung durch Militär und Gendarmerie diese die Stammesstruktur beibe­
hielten und zur besseren und möglichst reibungslosen Administrierbarkeit der 
kaum erschlossenen Stammesgebiete konservierten. Dadurch konnte sich die 
formale Struktur der ‘Amale bis 1968 halten. Die Organisation des heutigen, 
sehr erfolgreichen mobilen Schulwesens bei den QasqäT etwa schreibt alte, 
längstüberholte Strukturen weiter fest. Auch nach dem Ausscheiden des 
ursprünglichen Kristallisationspunktes, der Familie des IlhänT, bleiben die 
‘Amale somit eine verwaltungsmäßige und soziale Einheit.

Gerade in den Notzeiten unter Rezä Säh schien vielen Kleinstämmen der 
QasqäT der Anschluß an die ‘Amale auch deshalb geraten, um gemeinsam dem 
Druck und den Übergriffen der Zentralregierung besser begegnen zu können. 
Dieses hatte auch teilweise Erfolg, da die ‘Amale von der Regierung als ein 
Stamm wie die anderen vier Haupt-täyefe behandelt wurden. Ungefähr die 
Hälfte der ‘Amale wurden in den 30er Jahren seßhaft, nahmen dann aber nach 
der Abdankung Rezä Sähs 1941 ihre Wanderungen teilweise wieder auf. Unter
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Näsr Hans Führung schlossen sich bis auf 11 erst später aufgesogene Gruppie­
rungen alle Qasqäl-Kleinstämme den ‘Amale an. Als weiteres Element scheint 
der traditionelle Zugweg des Ilhänl selbst und seines ständig wachsenden 
Anhangs die ‘Amale-Bildung begünstigt zu haben. Er verlief (vgl. Abb. 1) mit 
teilweise längeren Lageretappen in aufsteigender Richtung von Cäh Käzimen 
(in Qlr) über Hangäm, Dehram, Hormayek, Firüzäbäd, Farräsband, Hvägeyl, 
Häneyek, Nougeln, Gerre, Musgän, Ramqän, Cenär-Färiyäb, Siyäh, Slräz und 
Qasr Qomise nach Beizä, Tang-e Tir, Kämfirüz, Dez-e Kord, Hosrovslrln, 
Hannä, Zarqämäbäd und Semirom, wo in Cal Gaffah das Sommerlager des 
Ilhänl stand. Diese Route berührte nicht nur das Weidegebiet der kleineren 
Stämme und setzte sie damit dem Einfluß des Ilhänl aus, sondern lief auch die 
wichtigsten Gebiete mit Landbesitz des Ilhänl an. Nur westlich von Slräz 
konnte diese geopolitische Leitlinie im nomadischen Bereich empfindlich 
gestört werden. Als wichtigste Interaktionsachse im Bereich der Qasqäl, der 
sich die meisten ‘Amale-tlre auch als Migrationsweg anschlossen, markiert die­
ser Weg heute gleichzeitig viele der wichtigsten Sedentarisationsräume der 
‘Amale. Damit konnten kurz einige Rahmenbedingungen skizziert werden, die 
bei der Agglomeration der ‘Amale der Qasqäl wichtig erscheinen und die viel­
leicht auch bei der Desintegration und Neubildung von nomadischen Stämmen 
allgemein als regelhafte Prinzipien von Bedeutung sein können.

Die entwicklungsgeschichtliche Betrachtung einer Stammesgruppe wäre 
ohne einen wenn auch kurzen Ausblick auf die gegenwärtigen Strukturwand­
lungen unvollständig. Hier sei nochmals kurz auf die Seßhaftwerdung von 
Nomaden, speziell der 'Amale zurückgekommen: Möglicherweise wird die sehr 
hohe Sedentarisationsrate der ‘Amale, nur die Darresür! erreichen ähnliche 
Werte, durch die Besonderheiten der ‘Amalegenese mitbedingt. Alte, schon 
früh zur 'Amale gestoßene Stammesgruppen scheinen stärker zur Seßhaftwer­
dung zu neigen als weiterhin unabhängige Gruppen (vgl. Abb. 2). Die 
zunächst nicht näher nachprüfbaren Angaben über die Seßhaftigkeit der 
QasqäT-täye/e konnten durch umfangreichere Untersuchungen des modernen 
Siedlungsausbaus in ihren Weidegebieten teilweise bestätigt werden. Die 
Hauptregionen der Siedlungsneugründungen, die allerdings nur einen Teil der 
seßhaft gewordenen Qasqäl aufnahmen, sind generalisiert in Abb. 1 dargestellt. 
Im ‘Amale-yeyläq wurden seit 1900 52 von 53 Siedlungen neu gegründet, im 
qesläq dagegen nur 139 von insgesamt 221. Insgesamt wird wegen der relativ 
günstigen agrarwirtschaftlichen Ausstattung des ‘Amale-Bereiches und dem 
Vorhandensein alter Siedlungskammern, besonders im garmsTr, aber mit einem 
Aufsiedlungsgrad von 67 % (Anteil der Neugründungen an der Gesamtzahl 
ländlicher Siedlungen 1966) ein geringerer Ausbau als in den Gebieten der 
anderen Qasqäl-Stämme deutlich. Allerdings bleibt hierbei die Größe der Sied­
lungen, die Seßhaftwerdung am Migrationsweg und die besonders bei den 
‘Amale bedeutende Sedentarisation im urbanen Bereich von Slräz unberück­
sichtigt.
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Zusammenf assung

Zur Bildung und Entwicklung des QaSqäl-Stammes ‘Amale im 20. Jahrhundert

Die einst mächtige Nomadenkonföderation der Qasqäl und ihr ausgedehn­
tes Sommer- und Winterweidegebiet in der südiranischen Provinz Fürs sind in 
der jüngeren anthropologischen, ethnographischen und geographischen For­
schung bisher kaum berücksichtigt worden, obwohl gerade an ihrer Konfödera­
tionsbildung, Ethnogenese und heutigen territorialen und soziopolitischen 
Struktur prinzipielle Erkenntnisse über die politische Organisation von Noma­
denvölkern gewonnen werden könnten, auf die sich das Augenmerk vieler 
Veröffentlichungen richten. In Vorbereitung einer detaillierten sozialräumli­
chen und ökologischen Würdigung dieser Stammesgruppe und ihres Systems 
des Bergnomadismus im südlichen Zägros soll hier nur der heute zahlenmäßig 
stärkste und stammespolitisch ehemals führende Stamm der ‘Amale unter 
genetischen Aspekten betrachtet werden. Stammesdesintegration und Bildung 
von großen Konföderationen sind in der iranischen Geschichte oft politisch 
von großer Wirksamkeit gewesen. Ein relativ junges Beispiel bilden die ‘Amale 
der Qasqäl, die sich aus einer großen und ethnisch sehr heterogenen Zahl von 
älteren und zahlenmäßig reduzierten Kleinstämmen um den Ilhänl der Qasqäl 
herum aggregierten, wobei mehrere externe und stammesinterne Faktoren wirk­
sam wurden. Auch die Führungspersönlichkeiten, besonders Soulat ud-Dou- 
le und nach dem Zweiten Weltkrieg Näsr Hän, übten eine starke Anziehungs­
kraft aus, so cjqß ihr Hausstamm, die ‘Amale (urspr. nur ihr persönlicher Haus­
stand, Bedienstete und Leibwache) ständig wuchs. Derartige Konglomerations­
tendenzen sind bei der Labilität nomadischer Sozialsysteme mit ihren ständi­
gen Umbildungen charakteristisch. Im Rahmen größerer kartographischer 
Arbeiten im Qasqäl-Gebiet, die auch die moderne Siedlungsentwicklung 
berücksichtigten, konnten ferner die stammespolitische Sonderlage des 
'Amale-Territoriums und einige Zentren der Seßhaftwerdung ihrer Unterstäm­
me angedeutet werden.
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Summary

The origin and development of the QaSqäi-Tribe ‘Amale in the 20th Century
Although well known as one of the most important and powerfull group 

of pastoral nomads in Iran, the Qasqäl tribal confederacy which was officially 
disbanded after 1956 has been the object of very little modern research. Never- 
theless a Qasqäl case study would reveal much new Information and even 
some new concepts to anthropologists, ethnographers and geographers, especial- 
ly in the sphere of political Organisation of nomadic tribes. ln preparation of a 
detaiied geographical and ecological survey of the Qasqäl tribes and their graz- 
ing areas this study concentrates on the most populous Qasqäl tribe of the 
'Amale. This example will show that desintegration and congregation were 
until recently the forming principles of nomadic society. It äs shown that the 
‘Amale (originally “the workers“, today in modern FärsI used for unskilled low 
wage labour as well) were originally only the personal household attendants 
and bodyguard of the Qasqäl Ilhänl (paramount tribal leader). Due to external 
and internal factors, natural hazards and the ups and downs of the inner 
affairs in Iran this group has steadily grown to its present size by assimilating 
other minor tribal Qasqäl groups of different origin and age. Especially under 
the leadership of the Ilhänl Soulat ud-Doule and Näsr Hän this group has had 
a great attraction for desintegrating other Qasqäl units. Their grazing areas 
have been incorporated into the ‘Amale summer and winter quarters in Färs 
Province, which is shown in a new tribal map of the Qasqäl area giving the 
major zones of recent settlement as well.
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R6sume

Formation et developpement de la tribu ‘Amale du QaSqäi au XX* siede
La confederation des nomades du QasqäT autrefois puissante et leurs 

päturages etendus d’ete et d’hiver dans la province de l’Iran du Sud, Fürs, a ete 
jusqu’ici tres peu analysee dans les recentes recherches anthropologiques, eth- 
nographiques et geographiques, bien que des resultats importants sur la forma- 
tion de leur confederation, leur ethnogenese et leur actuelle structure territoria­
le et sociopolitique puissent etre utilises en ce qui concerne l’organisation 
politique des peuplements nomades qui est l’objet d’un grand nombre de publi- 
cations. Dans le cadre d’une recherche detaillee au point de vue espace social 
et ecologie de cette tribu ainsi que leur Systeme de nomadisme montagnard 
dans le Zägros du Sud, la tribu ‘Amale, aujourd’hui la plus forte en nombre et 
autrefois politiquement dominante, fera seule l’objet de cette etude genetique. 
La desintegration dans la tribu et les formations de grandes confederations 
eurent souvent, dans l’histoire de l’Iran, des consequences politiques importan­
tes. Un example relativement recent est represente par la tribu ‘Amale du 
QasqäT qui se rassemblait autour de l’Ilhänl du QasqäT, plusieurs facteurs inter­
nes et externes ä la tribu jouant un role, et qui etait composee d’un grand 
nombre de vieilles lignees numeriquement reduites et ethniquement 
heterogenes. Les personnalites dirigeantes, en particulier Soulat ud-Doule et, 
apres la T  guerre mondiale, Nä$r Hän, exercerent egalement une force d’at- 
traction si bien que leur tribu originaire, ‘Amale (au depart leur famille, servi- 
teurs et gardes du corps seulement), s’agrandit de plus en plus. De telles ten- 
dences de conglomeration sont characteristiques ä la labilite du Systeme social 
nomade ä remaniements constants, Dans le cadre de grands travaux cartogra- 
phiques dans la region du QasqäT qui prenaient egalement en consideration le 
recent developpement de l’habitat, la Situation politique speciale du territoire 
‘Amale a pu etre ebauchee ainsi que certains centres de sedentarite de quelques 
lignees de la tribu.
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